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jgtnf/futie 'fräffiften bc/ftUiig dcnt Fleineu t̂ t/egliö jti . & ie tl 'hldten

freundlitf ) mit den ffliigeln und fingen davon . XHt ßlfler aber be*
merfte , wie ficf} der (Stieglitjec feiner 91acftf >cit fd)ämte und lacfffe
ü>n mit Bosheit aus , fp daß die Großen davon erheitert waren . Die
kleine» Singvögel aber hockten traur ig um den kleinen jämmerlichen
Stieglitz herum , sie blickten ihn voll Mitleid an und versuchten ihn
zu trösten.

Der Star aber dachte lange nach, dann pfiff er, daß alle schwie¬
gen und ihm zuhörten » Brüder und Schwestern , vereinigen wir
uns . Wir dürfen ihn nicht nackt lassen, wir müssen ihm alle helfen. *
»Jawohl / riefen alle Vögel , »wir wollen ihm helfen/ Dan »
führten sie ihn in den Wald und dort schenkte ihm jeder von ihnen
eine Feder. Damit machten sie für chren Kameraden ein Kleid in
vielen bunten Farben . Verlegen und mit klopfendem Herzen nahmes der Stieglitz an . Seitdem trägt er dies Ehrenkleid, aber immer
noch versteckt er sich bescheiden , obwohl er die Sonne auf die Erd «
gebracht hat . (Autorisierte Uebersetzung aus dem Rumänischen von
Hilde Dörner Leipzig .)

Well und Wissen
Die erste türkische Aerztin . In der Türkei wo di« Frauen

so lange in völliger Abhängigkeit und Unselbständigkeit lebten,machen sich jetzt die Wirkungen der Umwälzung nach dem Welt -
krieg geltend. Die Gleichberechtigung der Frau , die auf das Pro¬
gramm geschrieben wurde , wird tatsächlich in der Praxis durch¬
geführt , und vor kurzem hat die Türkei die erste Aerztin bekom -
men. Eine junge verheiratete Frau hat im Beisein von 15 männ¬
lichen Kollegen eine sehr schwierige Operation vorgenommen und
ist daraufhin feierlich zum praktizierenden Arzt diplomiert worden .

Literatur
Alle an »ceiei Stelle veiprochenen und angeklinvigien Buche , und ZeitlKru -
«en tönnen von untere , Verlaasbuchdandluna Waldk «, 28 dezoacn werden

Der Schriftsteller Jbanez darf mit Recht ein Vorkämpfer der heutigen
spanische , Republil genannt werden . Einer seiner ersten Bücher ist setzt
bei der Büchergilde Gutenberg herausgekommen : »Dt « Scholle " , mit
vielen Bildern von Josö Benlliure . Das schon ausgestattet « und in Lei¬
nen gebundene Werk svird zu Weihnachten an di« Mitglieder dieser Ge-
meinschast werktätiger Buchlesrr zum Vorzugspreis von 1 .60 Mk. abge¬
geben. Später , ab 1 . Februar 1933, rangiert bas Buch unter den 2,70°
Mark -Büchern der Gilde . »Die Scholle" versetz « uns mitten in das Dasein
eines auSgcbeuteten spanischen Bauern . Er seufzt unter dem Joch eines
Pachtvertrages , der ihn auf die Dauer ruinieren mutz . Aber er will lieber
aus dem Boden , den schon seine Eltern bearbeitet haben , sterben. alS
etwas von diesem Land weggeben. Trotz seiner verzweifelten Anstren-
gungen wird er von Haus und Hof vertrieben Er bringt leinen TY-
rairnen um . wird deportiert , und seine Familie wird zerstreut. Der
Grund und Boden des Vertriebenen bleib« unbebaut . Er gilt als ver¬
fluchtes Land . Mit Bohkott und nächtlichen Büchfenschüsten gestatten die
angrenzenden Bauern niemand , ihn zu bebauen . Als dann doch einer den
Mut hat , ihren stnstcren Drohungen zu trotzen, wendet sich der ganze
Hab der Landbewohner gegen diesen einen . ES kommt zu blutigen Zu¬
sammenstöben , und schlieblich wird die ärmliche Hütte des Verhabten in
Brand gesteck «. Die verfluchte Erd « ha« «in weiteres Opfer gefordert .
Aber der Mensch Hort nicht auf . weiter um di« Scholle zu ringen . Dieser
Roman gehör« noch heut« in Spanten zu den meist gelesenen Büchern
von Jbanez . Ist er doch wieder aktuell geworden , feit dt« sung« ' Re¬
publik die ersten Schritt« zur Enteignung der Grundbesitzer in Spanien
gemacht hat . Di« spanische Revolution war nicht abgeschlosien . als der
Monarch aus dem Lande vertrieben wurde . Der Sturz eines Throns ist
nur eine Begleiterscheinung der sozialen Revolution , und in dieser Um¬
wälzung steht Spanien mitten drin . Jbanez hat sie vorausgesehen , ihre
Ursachen in seinen sozialen Romanen aufgezetgt und auch den Weg in « ine
neue Zeit gezeigt.

Als wertvolle Ergänzung zum Spinoza -Jubiläum , dessen wir in der
Mußestunde ausführlich gedacht batten , verdient noch das Spinoza -Heft
des , M argen " , (Philo -Verlag , Berlin ) hervorgehobcn zu werden , das
in mehreren Aufsätzen aus der Feder Easstrers , Baecks und Baumgardts
die Bedeutung des groben Philosophen in Getftesgeschichie und Denken
würdigt , wobei Baeck zulresfend hervorhebt : »Die Einheit von Intellekt
nnd Wille, die sein System darlegen wollte, war in ihm WirNtchkeit ge¬
worden ; er ist auch dann einer der Seltrnen in der Geschichte mensch¬
lichen Denkens , di« Motive seiner Lehre rcchtferttgen sich in der Wahrheit
seines Lebens ."

Ruth Schaumann , dt« soeben ihr Büchlein »A m e gewissermabcn als
Roman einer Kindheit ( G . Grotesche Verlagsbuchhandlung tn Berlin )
vorlegt , hat mtt vielem Werk ein« erneute Rechtfertigung für den ihr
zugeieilten Münchener DichterpreiS geliefert . Abseits der dittwülsiigcn
Sensationsltteratur wirkt die iunge , sctnsinntge Dichterin durch einfache
Sprache mit stillen und doch eindrucksvollen Gcschehnisien . hinter denen
ftch eln« stark « Religiosität verbtrgt . Dabet fehlt nicht ein zarter Humor ,
so sehr auch in dieser Entwicklungsgeschichte der inngen Amei eine echte
StttllcReit treibender Motor ist . In der Güte und Unschuld eines
naturnahen Wesens stößt Amei mtt den nüchternen Ordnungen mensch¬
licher Unvollkommenheiten zusammen , aber ihr kleines Herz überwindet
|k durch die Ratürlicbkei« Ihres Wesens, die man nicht so schnell vergißt
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Viereck-Rätsel

- ?

Die Wörter : Wohltaten , Grabstein , Baukasten , Stockholntz
Driefpost , Lebkuchen , Schlosser, Abenteuer und Kartoffel sind in
ein Viereck von 8 mal S Feldern so untereinander zu bringen , daß
die von links oben nach echtS unten laufend« Linie ein jetzt oft
wahrzunehmendes Uebel bezeichnet .

Rätselauflösungen
Auflösung des Rätsels : Pfefferkuchen.
Auflösung des Silbenrätsels : »Wir wollen Freiheit und Brüder¬

lichkeit ."

Richtig gelöst: Jul . Grimmer , Karlsruhe ; Friedrich Hörnel jr .,
Karlsruhe ; Hermann Gläser , Karlsruhe ; Rudi Hauser , Daden »
Oos .

Witz und Humor
Hier spricht die Erfahrung . » Sieh en Vermögen machen, iS

leicht . Aber et loszuwerden — da fängt der Aerger an / — »Nu
mach ’n Punkt ! " sagt Orje . „Bist woll dämlich !" — » Nee , aber
Falschminza !" ( »Ulk"

.)
Prüfunasfrage . Al« der berühmte Wiener Chirurg « und Ortho¬

päde Professor Lorenz nach Amerika kam um dort Vorträge zuhalten , wurde er von einer Gesellschaft amerikanischer Aerzte er¬
sucht , auch einige schwere Operationen und Behandlungen vorzu¬
nehmen. Nun velangt es aber das Gesetz, daß sich ein ausländi¬
scher Arzt, der kn Amerika feine Praxis ausüben will , zuerst einer
»Approbierung " unterzieht Auch bei Pofessor Lorenz konnte keine
Ausnahme gemacht werden . Also stellte sich bei Professor Lorenz
eine Prüfungskommission ein und stellte an ihn die Prüfungsfrage :
»Was können Sie uns über die Prefessor -Lorenzfche Methode er¬
zählen?" ( »Der wahre Jakob "

. )
Anspruchsvoll . Herr Dömches erscheint in einem Reisebüro . „ Ich

möchte für den D -Zug Wien—Berlin einen reservierten Platz . Istdas möglich ? " — » Natürlich / lächelte der Beamte , »mit welchem
Zug wollen Sie fahren ? " — „Morgen , sechszehnfünfundfünfzig."— » Bitte sehr , Raucher oder Nichtraucher ? " — „ Nichtraucher .

" —
» Fensterplatz oder . . . ? " — » Bei der Tür . " — » Bitte sehr. Inder Fahrtrichtung oder gegen die Fahtrichtung ? " — » In der
Fahrtrichtung .

" — »Der Waggon mehr vorne bei der Lokomotive
oder . . ? " — »Hören Sie, " sagt BömcheS, überrascht durch so¬
viel Entgegenkommen , » das ist egal . Aber notieren Sie : neben
einer verheirateten Frau , die Geld hat , sich unverstanden fühlt , auf
Abenteuer ausgeht und allein reist " ( »Der wahre Jakob "

.)
Volkswirtschaft . Gesprächsthema : Die allgemeine Wirtschafts¬

lage . » Das sind unhaltbare Zustände, " erklärt einer . »Gibt es denn
irgendeine Branche , die unter den unmöglichen Import - und Ex¬
portschwierigkeiten nicht zu leiden hätte ? " — » Oh doch, " erwiderte
man , » die Schriftsteller . Sie schicken ihre Sachen anstandslos hin-
aus und sie bekommen sie anstandslos wieder zurück . » ( » Der wahre
Jakob "

.)

Schriftleiter S Grüneboum . Karlsruhe «. B . Waldstraße 2»
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Ein Tag geht still zu Ende
Von Martin Weife

Die Nacht stellt Schatten um das Haus . / Der Tag lischt aus . I
Er geht zur Ruh , / Zieht seinen dunklen Vorhang zu, / Die Welt
löst Schweigen aus .

Der Strom treibt seinem Ziele zu. / Auch er ist müd, / Und um
ihn blüht / Des Feierabends tiefe Ruh . ! Den letzten Nachen zieht
er heim .

Ein Lied singt in der Dämmerung . / Jst 's einer Mutter Wiegen¬
lied / Das über dunkle Gärten zieht, / Schon in des Kindleins
Leben greift / Eh ' ein Gedanke in ihm reift ?

Die Nacht stellt Schatten um . das Haus . / Der Tag löscht aus . /
Und über Stadt und Strom und Zeit / Hängt Gott fein großes
Sternenklcid , / Ein Tag geht still zu Ende.

Frauenschöpfertum
in der Kunst
Zum 25 . Todestag von Paula Modersohn -Becker

Die politische Reaktionswelle der Gegenwart trifft auch die gei¬
stigen Strömungen , so daß eS kein Wunder ist, wenn die rückivärts
gerichteten Kreise ihren Vorstoß auch gegen die Frauenemanzipation
richten. Der vvrwärtSgerichtele Lauf der Zeit wird trotz dem Rück-
wärtsdreh sich jedoch nicht aufhalten lassen und die Frauen haben
dazu noch gutes Material diese Fronte gegen die Emanzipation
zu bekämpfen, wobei sie insbesondere auf jene Frauen Hinweisen
können, die wahrhafte Weiblichkeit mit starker schöpferischer Be¬
gabung vereinigten . Auf dem Gebiete der Kunst darf hierbei die
am 21 . November vor 25 Jahren im Alter von nur 31 Jahren
verstorbene WorpSweder Malerin Paula Modersohn -Becker an
erster Stelle genannt werden , deren Leben , Empfindungen und Lei¬
stungen uns durch ihre bei Kurt Wolff erschienenen Briefe und
Tagebuchblätter " so recht lebensnahe gebracht werden . Es ist er¬
freulich durch eine billige Volksausgabe (Preis Mk . 2 .85) das
Leben dieser Frau als Künstlerin all jenen Kreisen bekannt machen
zu können , die Liebe zur Kunst mit dem Gefühl für weibliche Werte
verbinden. Als die etioas herbe Tochter eines Dremenfchen Patri¬
ziers — ain 2 . Februar 1876 in Dresden geboren — im Jahre
1901 den WorpSweder Maler Otto Modersohn heiratete , hatte sie
schon ganz bestimmte künstliche Ziele . Sie war auch studienhalber
mit einer Freundin in Paris gewesen; auf Grund ihrer „Briefe
und Tagebuchblätker " weiß man , wie stark die persönliche Sicher¬
heit ihres Empfindens , und wie sicher die Klarheit über ihre eigenen

Filnflfciifcfyeii Slbflcbfen ttwr . fjn 2&orpOWede war fie allein ala
Frau des Malers Moderfohn bekannt ; ihre eigenen Hoheiten wur¬
den dagegen kaum beachtet oder wenigstens nicht richt ig emgefchätzt .
Gewiß war sie längere Zeit eine Schülerin des Malers Fritz
Mackensen , und natürlich nahmen ihre Freunde und Bekannten die
gesunde Sicherheit ihres iveiblichen Urteilsvermögens gern an Den
tieferen Sinn ihrer eigenen Arbeiten aber erkannte man erst nach
ihrem Tode , weil man zeitlich befangen die eigentümliche Grund¬
sätzlichkeit dieser weiblichen Seele nicht verstehen konnte. Diele

8ihrt später erst hat ihr Mann, der wenigstens ihrer künstlerischen
onderart zu folgen sich bemühte, sich auch aufschlußreich über die

Eigenart ihrer Absichten als Malerin geäußert . Er spricht davon,
daß es ihre Lieblingsformel war : »Das Ding an sich — in Stim¬
mung ! " Im Technischen waren ihre Lieblingsworte : „Kroß , kraus ,
knusperig. " Mit einer unermüdlichen Energie ging sie dabei an die
Arbeit , immer von neuem die Ergebnisse überprüfend und ganz auf
di« eigene Kritik gestellt, weil sie als Künstlerin eine tatsächliche
Fremde nicht nur im WorpSweder Kunstkreise war .

Der großartige Charakter von Paula Modersohn -DeckerS Kunst¬
schaffen wurde naturgemäß erst der nachfolgenden Generation deut¬
lich. Unbekümmert um alle künstlerischen Absichten um sie herum
erstrebte sie da« Ziel, wie es ihr als Wesentliches vorschivebt Im
Gegensatz« zu einem andern deutschen Vorläufer expressiven Emp¬
findens, zu Wilhelm Morgner , der sich zuletzt ganz in schon wieder
leer werdende Verallgemeinerungen verliert , bleiben ihre Themen
meist schlicht ländliche Art . Es sind die Bauernfrauen und -Mäd¬
chen ihrer nächsten Umgebung und daneben dann noch einfache
Stilleben , die ihr als Themen genügen, um ihre auf Verallgemeine¬
rung und Rhythmitifierung hinzielende Arbeit zu verlvirklichcn.
Darüber hinaus sprechen diese Gemälde mit ihrer scheinbar ganz
rätsellosen Einfachheit eine wahrhaft bezaubernde Sprache , weil
bei der Betrachtung ein geistiges und seelisches Gut ganz natürlich
und ungezwungen zur Wirklichkeit hinzutritt .

Diese seltene weibliche Künstlernatur starb 1007 im Wochen¬
bett . Die Zeit der Schivangerschaft hatte sie selbstverständlich
stark in ihrer Arbeit behindert . Als endlich das Kind geboren war ,
ließ Paula Modersohn -Becker dag Krankenzimmer mit ihren Bil¬
dern vollhängen . Neben der Sorge um das Kind lebte sie schon
wieder in der Vorfreude weiteren Schaffens . Als sie zum ersten¬
mal wieder, aufstehen konnte, erlitt sie einen Rückfall Mit den
letzten Wdrten „ Wie schade !" starb sie, als ein Mensch , der ganz,
echt und vollkommen ivciblich in seinem Schaffenstrieb aufging .

Gerichtsurteile
aus der „ guten alten Zeit"
Aus den Gerichtsaktcn und Protokollen der ehemals freien Reichs¬

stadt , später knrpfälzischen Stadt Heidelsheim
Von Otto Härdle

Cs ist recht interessant, in den Akten vergangener Jahrhunderte
zu stöbern. Zwar wollen die politische Hochspannung und die schwe¬
ren Kämpfe auf allen Gebieten des Lebens uns wenig Muße und
Zeit dazu lassen . Und doch, wollen wir das Gewordene und Ge¬
wachsene unserer Umwelt verstehen, dann müssen wir auch einmal
in der Geschichte blättern . Da ist dann gerade das Recht, um ein
weltgeschichtliches Werk zu zitieren, » nichts anderes als der Wider¬
schein und Abglanz des gesamten Zustandes eines Zeitabschnittes .

Das Jahrhundert vor der Proklamierung der Menschenrechte
bietet Bilder , deren Schatten noch aus dem » finsteren Mittelalter "
herüber fielen . Es lag im mittelalterlichen Geiste etwas Starkes ,
aber auch Brutales und Rohes . Wie der Mensch mit seinen Vor¬
zügen und Schwächen gewertet wurde, offenbaren nichts deutlicher
als die Stunden , da man über seine Fehltritte zu Gericht saß.

Das Stadtgericht jener Zeit , das sich aus dem Schultheiß , dem
Anwalt und acht gewählten Gerichtspersonen zusammensctzte , war
zuständig für Lüg - , Schelt - und Schmähfrevel , Wald - , Gras - und
Feldfrevel , für Diebstähle und kleinere sittliche Verfehlungen , ferner
für einige sonstige Verstöße gegen die damals geltende Polizeiord¬
nung , wie Nachkfchwärmerei . unerlaubten Aufenthalt im Ort ,
SonntagSentheiligunq und dergleichen . Wir werden sehen, welche
oft geradezu drakonischen Strafen verhängt wurden . Bei der Voll¬
streckung bediente man sich solcher Maßnahmen und Mittel , die
man heute vielfach nicht mehr kennt. Die Strafmittel , die immer
wiederkehren, waren : Geldstrafen , Eintürmen (bis 4 Wochen!) ,
Stockfchläge, Anschließen , Krumschließen. Arbeiten wie Steinklop¬
fen , öffentliches Umhergehen und Ausstellen des Malefikanten ,
Wiedergutmachung in Form von Naturalleistungen , den Kläger
öffentlich um Verzeihung bitten und andere .

Die Turmstrafe wurde früher im sogenannten »Diebsturm " oder
» Malefikantenturm " obgebüßt , der ein Verlies hatte , das nur
durch ein kleines Fensterchen Licht erhielt und weder durch Leiter
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tm einen » eZ eil m jein Wejäne»me V)nnnnetgeVnjjen ön der Diebes
tnrni im ^jobre 1039 bei de» Zerstürnng der Stadt in > oberen Teil
obg . briiniu unf niein mehr liertvjiel-h worden mar , benähte innn
im Koppeuto : «in !» einen ?i >ii,m eila Gefängnis -Tuet waren auch
dir ,VlinmiLMte zur Bi'fhiHmig nujbea 'ubir , wie Jpeilegeige (noch
nn ,

'jnbie i !! >0 oorhande » ) en'erue Hoscini ägcr . Anschlicßketten .
Schellen mit ifeiten und Sprmqü ^^ ,- Die »Haiogeige " kann inan
wob . a .» besten mit e'inei» ,Veb oder Kuiinnet vergle chen, an dein
der Straffällige i» der Stadt beruaiaeführt wurde Vor den , Nat¬
hane stand » ein Block mit und ^lcnilöchern" Hier lvurden
de De . in nenten „ ancgestcllt " uni rn ihnen die notroendigen Scham¬
gefühle über ihre verbrecherische Tat zu erwecken AeHnlichein
Zroecke diente der . Dritter "

. der aber bald verschwand. 3 n Meyers
Xonivijutinii 'ilcrifnn lese» wir vom " Sullei " : » Altdeutsches ZOori
für flehen früher Strafe , bei welcher der Delinquent in ein soge¬
nanntes Drillbanschen , eine» auf einem Unterbau stehenden , uni
einen Zapfen drehbaren Käfig , gesteckt und darin öffentlich ausge¬
stellt ward "' und an anderer Stelle »ein hölzernes, vergittertes ,
an einer horizontalen Welle befestigtes Häuschen , in welches die
V rurteilten eingesperrt wurden , um durch Herumdrehen desselben
;n allerhand lächerlichen Bewegungen und Uebelkeit gebracht und
dem vffeut ichen Spott preisgegeben zu werden" .

*
Die Diebstähle waren besonders zahlreich, und hier übcrwvgen

die Felddiebstähle. Ein Mann hatte aus einem Wingert Pfähle
gestohlen. Als Strafe mußte er nicht nur die Pfähle bezahlen,
sondern mußte auch » dreimal die Stadt auf und ab geführt werden
uii ' angehängten Pfählen und Geigen"

, ferner den zwei begleiten¬
den KerichtSpersonen für ihre Arbeit je 15 Kreuzer bezahlen ( Jahr
1735) . Der Bürger Balz O . hakte sich 3 junge Zwetschgenbäume
a 'geeignet. » Zur Warnungsstrafe soll der D . die Zwetschgen-
läinne in der Stadt herumtragen und eine halbe Stunde mit
s, »Ingen ausgestellt werden ( 1789)

Ein andermal lautet das Urteil : » Derselbe soll an dem Platz ,
wo der Driller gestanden, diesen Nachmittag hingestellt und chm
einige Hagstöcke ( der gestohlene Gegenstand) mit der Geigen an
g - lä ::gt werden ( 1762) . Die Frau , die ebenfalls Wingertpfähle
g - stöhlen hatte , » soll 3 Sage zwischen 11 und 12 Uhr an den
Marktbruunen mit 4 über das Kreuz gelegten Pfählen auf der
'Achsel und mit dem Zeichen auf Papier geschrieben Pfähldiebin
»V stellt werden"

, wozu natürlich die Bezahlung der Kosten kam
t ‘ 7 ™) . . . ^

Gegen Hintersassen und Knech ' e verfuhr man ganz radikal . So
muß einer wegen eines Heudiebstahls innerhalb 8 Tagen den Ort
verlassen ( 1741) . Dasselbe passierte 2 Knechten, die Frucht ge¬
stohlen hatten , aber vorher muß der eine »einmal eine Stunde lang
mit angehängter Frucht auf öffentlichem Markt ausstehen"

, der
and .-r »aber 3 Tage jedesmal eine Stunde mit ebenmäßig onge-
bä ' .gter Frucht öffentlich ausstehen "

, und beide müssen den Geld-
ivert der Frucht ersetzen ( 1734) .

Der Nlann , dem die Trauben nicht zu hoch gehangen waren ,
mußte » innerhalb 24 Stunden 16 Heller Strafe erlegen, oder nach
deren fruchtlosen Derstreichung nnt der Geigen und angehängten
Trauben in der Stadt herumgeführt werden und dem Gericht
1 Kreuzer per labore (für die Arbeit) zahlen" ( 1747) . Der Aepfel-
diebiu wären etliche Aepfel anzuhangen und auf eine halbe Stunde
vor das Rathaus zu stellen " ( 177V ) . Gegenüber kranken und
schivachen Personen war man nicht gerade gefühllos , was aus
einer weiteren Bestrafung eines Aepfeldiebstahls hervorgeht : »Weil
etwas kränklich, so wäre dieselbige mit Aepfeln anhängend oder
mit Apfelkranz auf 2 Stunden auszustellen " ( 1781) .

Eine Frau und ihre Magd stehlen Rüben . » Sollen beide jedes
mit einer Büschel Rüben vor das Rathaus bis 12 Uhr aufgestellt
werden.

" Das Urteil wurde also anscheinend immer gleich anschlie¬
ßend an die Gerichtsverhandlung vollstreckt ( 1772) . Der Diebstahl
von einem halben Klafter Holz wurde mit einer Geldstrafe von
3 Gulden 18 Kreuzer geahndet ; da sich jedoch der Dieb als zah¬
lungsunfähig erwies, wurde die Geldstrafe in eine sechstägige
Tnrmstrafe umgewandelt ( 1781) .

Hart waren die Strafen für Entwendung von Gebrauchagegen-
ständen und Kleidungsstücken. Hier werden besonders die Frauen
immer wieder straffällig . Wegen Entwendung eines eisernen Koch -
hafens erhielt eine Frau » viertägiges Gefängnis be» Suppe , Was¬
ser und Brok . Diese Strafe aber erst nach abgesäugten , Kind an
ihr vollzogen werden solle ( 1788) . Das Urteil für das Stehlen
von Häfnerwaren lautete - » Wären derselben (Frau ) eine neue
Häfnrrschüssel anzuhängen und eine Stunde lang auf dem Markt
>md zwar auf selbigem Platz aufzustellen" ( 1780) . Aehnlich lau¬
tete das Urteil gegen die Fra », die einen zinnernen Teller entwendet
hatte : »Sie soll 3 Stunden mit einem angehängten zinnernen Tel¬
ler an dem Rathausbrunnen aufgestellt werden und sich inskünftig
besser aufführen und bessern . Der Jnd . der den Teller abgekauft
soll 24 Stunden eingetürmt werden" ( 1772) . Schließlich hatte sich
eine Frau von der Blcichwi- se bei der unteren Mühle ein Paar

mut , VawnwooMttvt n \Utv «T\otntntn \ ctw\ 7»

Tage hei TDasser unb Brot unter Zulassung warmer Suppe e'mzu -
türmen " ( 1805 ) .

*

Sehr hart und vielseitig fiel das Urtell bei einer Sachbeschädi¬
gung gegen einen Soldaten aus , der Fenster eingeworfen hatte
Er bekam 2 Tage Arrest , 6 Stunden Krimimschließen und 25
spanische Röhrlein , was sich der Soldat so sehr zu Herzen nahm ,
daß er sich ertränken wollte . Er wurde aber noch rechtzeiitgherauo -
gezogen ( 1820) .

Ein großer Teil der genannten Verbrechen fiel schon unter den
» Feld- , Gras und Waldfrevel "

. Da ist recht interessant eine Gc.
richli -sihung über einen solchen Frevel . Franz K .

's Tochter soll ,
» weil sie unter des Stoffel Wolfen Aepfel- und Zwetschgenbüinnen
attrappiert (erwischt) tvordeir, entweder 2 Pfund Heller Strafe er¬
legen oder in Triller gestellt ivecden . ivorauf Franz K . vermeldet ,
daß man solche in Triller stellen solle, erport aber stellet er sich vor
Gericht und wollte um eine leidentlichei e Strafe bitten , worarif
Herr Stadtschultheiß ihm bedeutet, daß weil er vorhin sich nicht
dazu verstehen und die Tochter in Triller stelle» lassen wollte , es
nunmehr bei dem letzteren sein Verbleiben habe , worauf er geant¬
wortet , es geschehe ihm das größte Unrecht, und wollte nunmehr
weder die Tochter in Triller stellen lassen noch die 2 Pfund Heller
geben, worauf Herr Stadtfchultheiß Eccofficio befohlen, die Toch¬
ter durch 2 Weinschröter zu dem Triller zu bringen , Franz K . aber
freigestellt worden , ob er wegen dieser bei dem Stab bezeigten
Renitenz (Widerspenstigkeit) entweder 24 Stunden im Turm ab¬
büßen oder aber der Oberamtsstrafe gewärtigen wolle, »vorauf er
sich refolviert (beschlossen) , die Sache bei Oberamt zu suchen

"

( 1717) .
Allgemein wurde im Jahre 1722 ai -geordnet : »Ohne Ansehung

der Person soll bei vorkor.nnendem Feld» und Waldfrevel fernerhin
gleich bar 2 Pfund Heller erlegt oder aber der Frevler mit der
Geigen abgestraft werden.

" Um dem Feldfrevel besser begegnen zu
können, wurden im Jahre 1776 30 Bürgger zu »Feldstreiflern "

bestimmt. Diese sollten »ohne Haß , Neid , Freund - oder Feindschaft,
niemand zulieb und niemand zuleid , »veder um Geschenk , noch um
andern Sachen willen, sondern lediglich ihren Pflichten nachgeleben,
und ivann einer sich hiergegen verfehlen oder den Frevler nicht an -
zeigen würde, selbiger alsdann gestraft und was rechtens verordnet
werden und ergehen solle .

" Bezeichnend ist das Urteil gegen zwei
Buben , die ihre Ziegen an verbotenen Rainen weiden ließen:
» Sollen als kleine Buben und armer Leute Kind füc diesnial ins
Häuslein gesteckt rverden" ( 1760) .

*
Recht häufig waren auch » Lüg- , Schelt - und Schmähfrevel ",

sowie sonstige Ehrenkränkungen . Besonders scharf werden Ver¬
leumdungen , die sich gegen den Stadtschultheißen oder den Ausschuß
richten, geahndet . 1784 wird eine Frau wegen eines solchen Fre¬
vels »bei Wasser und Brot eingetürmt "

, und einem Manne , der
den Schultheißen »Kerl und Spitzbub " geheißen, werden 6 Tage
bei Wasser und Brot aufgebrumiM ( 1741) . Ein auswärtiger Sol¬
dat , der den Schultheißen mißhandelt hatte , bekam »30 Stock¬
prügel bei versammelter Wachtparade " ( 1802) . Für » ehrenrührige
Echeltworte gegen in Pflicht stehenden Ausschuß" wurden »viermal
24 Stunden Turmstrafe " verhängt . » Johann H ., welcher die
Wacht am Bruchsaler Tor Pstegel gescholten und zwar im Trunk
geflucht und geschworen, welches ihm mit zwei Zeugen bezeuget
und dargetan worden , soll deswegen 2 Gulden herrschaftliche Strafe
zahlen und jedem Zeugen führ ihre Bemühung 10 Kreuzer geben"

( 1768) .
Sympathisch berührt , wenn einer für sein allzu loses Mundwerk

dem Kläger zu dessen Hausbau Holz abgeben muß ( 1752) . Auch
die innere Abkehr von der Sünde suchte man zu fördern , wenn
z. B . jemand wegen falscher Beschuldigung des Ehebruchs nicht
nur 3 Tage bei Wasser und Brot eingetürmt wird , sondern noch
öffentlich Abbitte leisten und der Verleumdeten zur Bekräftigung
dessen vor Gericht die Hand geben muß ( 1775) . Das »var nur eine
kleine Auswahl aus der beträchtlichen Zahl von Ehrenkränkungen ,
denn es gab auch damals wie heute genug Leute, die übrige Zeit

- für diese Beschäftigung hatten . Ala Ehrenkränkung wurde es aber
auch aufgefaßt , wenn ein Mädchen einem andern Spreu von deren
Haus bis zu eines bestimmten Mannes Haus streute (eine Sitte ,
die auch heute noch vielfach auf dem Lande vorkommt ) .

*
Bezeichnend für die damaligen Sittenverhältnisse sind auch die

Verfehlungen „in puncto imprvcnstiooiz " ( ungebührliche Zeugung
oder Geburt ) und deren Ahndung . Die Betitelung der Angeklagten
mit » Dirne " und » das Mensch " passen ganz zu der Geisteshaltung
der damaligen Zeit . Einige Beispiele mögen das drastisch darstellen.
Sobald ein lediges Mädchen schwanger »var , wurde eS vor das
Gericht geladen . Im Juli 1762 ist »gegen Magdalena Sch . dahier
ln puncto improcnstionis refolviert »vorden , daß die Dirne nach
beschehener Niederkunft und gehaltenem Kindbett 3 Sonntäg lang
mit einem Strohkranz auf dem Kopf und Ruten in der Hand an
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die katholische Hebamme an , »dah eine schwäbische Illaah -znm
Besuch anhero gekommen und in Zeit einer Viertelstunde Kind¬
betterin geworden , ohne solche von hier hinausbringen zu können.
Res . (Beschluß) : Sobald dieses Mensch nusgehen könne , solle die
Hebamme die Anzeige dahier tun . damit selbige constituieret (ge¬
stellt) werden könne "

Mitunter ivurde auch der schuldige Mann gefaßt und bestraft ,
aber zumeist glimpflicher behandelt . Sv iverden 1780 beide zu
einer Geldstrafe , verurteilt und fünf Lage bei Wasser und Brot
eingetürmt und die Dirne hiernächst ans dem Ort vcwiefen" .

Wenn aber die Beiden glaubten , durch die vor der Geburt ihres
Kindes rasch geschlossene Ehe der Strafe entrinnen zu können , so
sahen sie sich in dieser Hoffnung getäuscht. So mußte 1780 ein
Ehepaar zu dem , daß es Zwillinge bekommen hatte — allerdings
elivas zu früh —” noch 10 fl . ( !) und 75 kr . Strafe bezahlen.
Schließlich glaubte auch noch die Zunft , in dieser Beziehung er¬
zieherisch auf ihre Handiverksmeister einwirken zu müssen . Der Kü¬
fermeister » Wilhelm H . , weilen solcher mit seiner Frau frühzeitig
beigeschlafen , zahlt 5 fl. Derselbe »Degen schon gehabten Kindern
be! Annahme zum Meister 2 fl .

"
*

Zu jener Zeit machte sich auch strafbar , >ver an Neujahr , bei
Kindstaufe »: , Hochzeit u . dgl . feiner Freude durch Schießen Aus¬
druck verlieh. In der Neujahrsnacht gingen Patrouillen der Dür »
gerwache duch die Straßen des Städtchens , um zu sorgen, daß
das Schießverbot auch beachtet wurde . Dem Engelhard H . werden
»wegen in der Neujahcönacht unternommenem Schießen vor dem
Rathaus 20 Streiche mit dem Farrenschwanze abgegeben" ( 1788) .
Wegen Schießens bei einer Kindstaufe » wird für diesmal zur
Warnung auf 3 mal 24 Stunden bei Suppe , Wasser und Brot
einzutürmen condemnieret (verurteilt ) " ( 1806) .

Wer »zu verbotener Nachtzeit auf der Gaffe " ist, muß einen
Nachtgulden bezahlen, kann aber »vegen Nachtschwärmerei 20
Streiche mit dem Farrenschwanz verabfolgt bekommen. Die Wache
war befugt , in der Nacht jede Wohnung nach fremden Personen
zu kontrollieren . » Eine höchst verdächtige Weibsperson " wird »ve¬
gen unberechtigten Aufenthaltes zu 3 Tagen Turm bei Wasser
und Brot und mit Ausweisung bestraft . ( 1756) . Die Wächter an
den Toren hatten jeden Zutritt von Bettlern zu verhindern , für
jeden eingelassenen Bettler jedoch eine bestimmte Geldstrafe zu
gewärtigen ( 1777) . Das Betteln selbst war nur ortsansässigen
Armen und nur an bestimmten Tagen unter Aufsicht des Bettel -
Vogts gestattet . Als einmal ein Bürger sich auf der Wache durch
seinen 12jährige » Buben vertreten ließ , wurde er dafür 24 Stun¬
den eingetürmt ( 1781) . Im Jahre 1775 wurden sämtliche Tor¬
wachen verstärkt , da sich »ein berüchtigter Dieb , vulgo der starke
Joseph , mit einer Gesellschaft von 26—28 Mann in der Nachbar¬
schaft aufhalte .

"
Ein Beispiel, wie Prügelei bejiraft wurde : Zwei Söhne einer

Witwe verprügelten sich öfters . »Soll der Täter von dem Stadt¬
diener diesfalls mit 12 Prügeln , mindern zum Exempel , abgestraft
werden" ( 1772) . Auf das Geständnis des Angeklagten legte man
größten Wert . Ein Bursche »var beschuldigt, mit andern einen
Bruchsaler Schneidergesellen abends unterm Stadttor mit Prügeln
geschlagen zu haben . Er leugnete und gibt seine Kameraden nicht
an . Das Gericht entschied : » Er soll einstweilen mit Wasser und
Brot auf die Wache hineingesetzt «verden , bis derselbe näher An¬
zeig und Bekenntnis tun wird "

. Nach sieben Tagen gibt er Aus¬
kunft ( 1753) .

*
Der absolutistische (Staat sah nicht gerne, wenn seine Bürger

sich mit Politik beschäftigten. Mit Aeußerungen politischer Art
mußte der Bürger sehr vorsichtig sein Als einer einmal seiner
Unzufriedenheit dadurch Ausdruck verlieh, daß er sagte : »Wir
wissen ja nicht , ob wir pfälzisch bleiben, wir haben ja unserm
neuen Kurfürsten noch nicht gehuldigt "

, erhielt er ein halbes Jahr
Zuchthaus ! ( 1800) . Das »var also 3 Jahre , hevor die Kurpfal ;
durch Napoleon aufhörte zu sein ! Alle geheimen Zusammenkünfte
»varen streng verboten . Auf religiöse Sekten , wie die Pietisten ,
Neutäufer usw ., hatte man ein scharfes Auge . Ihre Anhänger
sollten des Landes verwiesen werden (1781) . Auch die sog . »Vorsitz"

»var verboten , rveil dadurch »viel Unanständigkeiten entstehen"

( 1775) . Man »vünschke aber , daß jeder Bürger zu den Dürgerver -
sammlungen erschien , widrigenfalls er 15 kr . Strafe zahlen mußte
( 1773) . Es »var auch verooien , » bei 200 Taler Strafe fremden
Tabak im Lande zu schnupfen oder zu rauchen " ( 1773) .

*
Wegen Sonmagsentheiligung wird eine Frau bestraft , » »veil

sie am Sonntag Feue- im Backofen gemacht und Obst gedörrt
hatte " ( 1747) . Die Eltern wurden mit Geldstrafen bedacht, »venn
ihre Kinder die Kirche versäumten .

Noch eine Menge anderer Dinge »varen geboten und verboten .
So wurde bestraft , »ver nach dem Abendläuten die Stadt »»erließ
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Da die Stadt für sich und den Staat Vccz- rmd Xorijbtt* er¬

hob und eä bei der damaligen staatlichen Zerrissenheit ( Heidels¬
heim war Erclave ) täglich vorkam , daß Fremde auf ihrer Reise
die Stadt dueehgi,ertcu. loar inan na ' ürlich bestrebt, sich diese Ein¬
nahmen nicht entgehen zu lassen Die Fremden dagegen drückten
sich gerne von dem Zolizahlen und versuchten die Stadt aus Uin-
wegeu zu uingehen. Durch reitende flatrouillen suchte man diese
Gesetze- Übertreter zu erhaschen. Mau schleppte sie in dir Stadt ,
steckte sie in den Turm , hielt sie dort oft tage - und wochenlang
scsi und ließ sie »och ein Süiniucheu Geld berappen .

»
So hinterläßt ein Streifzug durch die Rechtsprechung des

18 . Jahrhunderts ein recht interessantes Bild , das unser Wissen
über die Zustände jener Zeit bereichert, uns aber auch einen Ein¬
druck von dem Wandel der Auffassung über Recht und Gesetz,
Sittlichkeit und Moral verschafft.

ver Stieglitz
Ein Märchen für Ertvachsene und Kinder . Don M . Sadovean «.

Als einmal vor langer Zeit ein strenger Winter ins Land kam
und der Sturmwind den Schnee über die Felder fegte und an allen
Ecken weiße Berge errichtete, sahen die Kinder aus den Fenstern .
Sie hielten den Schnee für Zucker und wollten davon naschen .
Wenn sie aber die Tür öffneten, trieb sie die furchtbare Kälte
zurück bis in die Ofenecke , wo auch die Katzen sich wärmten .

So kalt war es, daß die Eier der Raben in dem Nest oben auf
den Tannenzweigen zersprangen . Es war kalt wie in der Eiswüste .
Die armen Vögel flohen in großen Schwärmen unter das Wetter¬
dach der Kirche . Sie schrien vor Kälte und ihre kleinen Augen
glänzten wie Eiskristalle . Aus allen Wäldern , von Bergen und
Tälern kamen sie zusammen, die großen wie die kleinen . Jeder
Vogel klagte in seiner Sprache über die große Not und daß er
in seinem dünnen Federkleid erfrieren müßte . Unter ihnen war auch
eine Königin der Berge aus dem Geschlecht der Adler Die sagte :
„Wenn wir nicht sterben wollen , müssen wir es fo machen wie
die Menschen . Wir müssen uns Feuer besorgen.

"
»Sehr gut , sehr

richtig" , schrien darauf alle Vögel , » sehr vernünftig , du bist die
klügste , du bist die Königin"

. »Ihr wißt, " sagte daraus die Kö¬
nigin, » ich habe euch immer geliebt und nur dann gefressen, wenn
ich Hunger hatte . Ich habe euch den Weg zur Rettung gezeigt .
Jetzt müssen wir jemand finden, der den Feuerfunken vom Him¬
mel herunterholt .

" Da zwitscherten die kleinen Vögel von allen
Seiten : »Du bist die Stärkste , du kannst am höchsten steigen .
Du selbst wirst das Feuer herunterhvlen ." »Das geht nicht " ,
sagte daraus die Königin mit Würde , » ich muß auf meinem
Platze bleiben. Die Welt kann nicht ohne Königin sein .

"
»Wer

will also gehen"
, fragte darauf der Rabe , » ich würde mich herzlich

gern für euch opfern Aber ich kann nicht , meine Knochen sind alt
und müde.

" Und alle großen Vögel fingen an , sich zu entschul¬
digen. Der eine hatte ein Bein gebrochen, der andere einen Flügel .
Dem dritten fehlte eine Schwanzfeder Jeder hatte eine Ausrede.
Darum verkündete die Königin : » Es muß einer von den kleinen
Vögeln sich melden.

" Die Großen klapperten Beifall mit den
Schnäbeln und winkten mit den Flügeln , die kleinen aber zogen
sich in einen Winkel zurück , um mit furchtsamen Augen zu beizten .
Die Königin schrie zu ihnen hinüber : » Ihr habt den ehrenvollen
Auftrag und die Derantrvortung . Entschließt euch ! Wenn ihr kein
Feuer herbeischafft, kommen wir alle um . Darüber müßtet ihr
beim jüngsten Gericht Rechenschaft ablegen .

" Doll Angst und
Ehrfurcht schwiegen die kleinen Vögel und nur der kecke Buchfink
rief : »Wir haben keine Kraft , wir können nur singen

"
»So eine

Frechheit. Das undankbare Volk " , krächzen die Großen . » Seht die¬
sen Mangel an Liebe zum eigenen Volk .

" Auf einmal meldete sich
eine piepsende Stimme . Der Stieglitz , der kleinste und bescheidenste
unter den Vögeln , sagte schüchtern : »Wenn keiner geht , will ich es
holen " Und fort schwirrte er.

D «m klaren Himmel flog er entgegen. Die Kirche mit der Vogel «
Versammlung blieb ganz klein zurück auf dem weißen Schnce-
feld , furchtlos stieg er höher und höher bis in die blendende Nähe
der Sonne Die »var ein brodelnder , zischender Feuerball . Wie
ein Stäubchen schwebte der Stieglitz vor der Glut Schon fingen
seine Federn an zu versengen Da sch»vang er sich mit letzter
Kraft und Degeisteruna noch dichter heran und packte einen
Sonnenstrahl mit dem Schnabel . Fast erblindet , nackt und elend ,
fiel er zur Erde zurück . Den Sonnenfunken aber trug er im Schna .
bei. Die Vögel unten bemerkten es sofort als er sich näherte . Er
brachte Wärme , sie fühlten sich wohl . Der Schnee schmolz , das
Gras wurde sichtbar Auf den Flüssen krachte das Eis und trieb
mit Lärm ab . Als der Stieglitz die Erde erreichte, hoben die ersten
Blumen die Köpfe empor und grüßten ihn . Die ganze Dogelver -
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